
0

200

400

600

800

1000

1200

1400

2000 01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11

Tierschutzstraffälle in der Schweiz

QUELLE: TIR NZZ-INFOGRAFIK / tcf.

Entwicklung 2000 bis 2011

PD

22 PANORAMA Mittwoch, 28. November 2012 ^ Nr. 278Neuö Zürcör Zäitung

ZAHLENRÄTSEL NR. 278

SPIELREGELN «KRINGEL»: Die Ziffern 1 bis 7 sind
so einzutragen, dass sie in jeder Reihe einmal vor-
kommen. Zwischen zwei Feldern gilt: Ausgefüllter
Kreis: Eine Zahl ist das Doppelte der anderen. Leerer
Kreis: Eine Zahl ist um 1 grösser als die andere. Kein
Kreis: Keine der beiden Eigenschaften trifft zu.

Auflösung:
Zahlenrätsel Nr. 277

Auch die Schönheit des Pekinesen kann eine Qualzucht sein: Champion an einer Show in New York. ANTHONY BEHAR / USA NETWORK / GETTY

Sieben Exempel gegen die Qual
Tierschutzrechtliche Strafanzeigen sollen den Behörden Beine machen

Qualzuchten sind in der Schweiz
verboten. Ein Verfahren zu die-
sem Straftatbestand gab es aller-
dings noch nie. Das soll sich nun
ändern. Die Stiftung für das Tier
im Recht hat auf einen Schlag
sieben Strafanzeigen eingereicht.

Claudia Wirz

Sie heissen Orientalisches Mövchen,
Devon Rex, Scottish Fold oder Sphinx
und beschäftigen seit diesen Tagen die
Staatsanwaltschaften in den Kantonen
Aargau, Bern, Luzern, St. Gallen und
Zürich. Die genannten Tierrassen – das
erste eine Taube, die anderen Katzen –
tragen alle das Potenzial von strafrecht-
lich relevanten Qualzuchten in sich. So
sieht es zumindest die in Zürich domizi-
lierte Stiftung für das Tier im Recht.

Verbotene Schönheit
In der Schweiz sind Qualzuchten eigent-
lich seit 2008 verboten, wie der Ge-
schäftsleiter der Stiftung, Gieri Bolliger,
am Dienstag vor den Medien ausführte.
Die Justiz hat jedoch noch nie einen Fall
von Qualzucht beurteilt, obwohl bei
diversen Tierrassen zumindest poten-
ziell quälerische Zuchtziele im Sinne

der gesetzlichen Regelung verfolgt wer-
den. Die Stiftung für das Tier im Recht
will nun den Behörden Beine machen
und erreichen, dass das Verbot der
Qualzucht nicht nur Gesetzesbuchstabe
bleibt, sondern umgesetzt wird. Sie hat
deswegen am vergangenen Montag in
den genannten Kantonen sieben exem-
plarische Strafanzeigen gegen aus ihrer
Sicht fehlbare Züchter eingereicht.

Lebendiger Gegenstand der Anzei-
gen sind neben den erwähnten Tieren
auch zwei Hunderassen, namentlich La-
brador und Pekinese. Die Anzeigen,
sagte Bolliger, richteten sich allesamt
gegen die Zucht «schwerst belasteter
Heimtiere, die aus rein ästhetischen
Interessen des Menschen lebenslang lei-

den und in ihrem natürlichen Verhalten
massiv eingeschränkt sind». Beim La-
brador wird im konkret angezeigten Fall
die Hüftdysplasie ins Feld geführt. Beim
Pekinesen ist es die sogenannte Kurz-
köpfigkeit, welche die Atmung des Tie-
res beeinträchtigen und zu akuter
Atemnot und Erstickungsanfällen füh-
ren kann, insbesondere in der warmen
Jahreszeit. Es gehe der Stiftung nicht
darum, Rassenverbote zu erwirken, be-
tonte Bolliger. Vielmehr sollen die
Zuchtverbände aufgefordert werden,
auf Zuchtziele zu verzichten, die dem
Tier unnötige Leiden verursachen.

Ein neuer Rekord
Dass die Strafanzeigen in den genann-
ten Kantonen eingereicht wurden, ist
kein Zufall. Bern, St. Gallen und Zürich
sind die drei Spitzenreiter beim Verfol-
gen von Straftaten im Tierschutzbe-
reich. Auch der Aargau ist in dieser
Rangliste vorne dabei, während sich
Luzern allerdings insbesondere gegen-
über landwirtschaftlichen Tierhaltern
milde zeigt, wie in der Statistik der Stif-
tung nachzulesen ist. Insgesamt wurden
in der Schweiz im letzten Jahr 1246 tier-
schutzrechtliche Strafverfahren geführt;
ein neuer Rekord und für die Stiftung
ein Indiz dafür, dass sich bei der Verfol-
gung von Tierschutzdelikten etwas tut.
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Joseph E. Murray
Medizinnobelpreisträger
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Pionier der
Transplantation

Joseph Murray gestorben

(dapd) ^ Er legte den Grundstein für die
Transplantationsmedizin und rettete da-
mit vielen Menschen das Leben: Der
Nobelpreisträger Joseph E. Murray ist
im Alter von 93 Jahren gestorben. Mur-
ray habe am Donnerstag in seinem
Haus in Boston einen Schlaganfall erlit-
ten und sei später im Spital gestorben,
teilte ein Sprecher des Brigham and
Women’s Hospital mit. Der Arzt, dem
Mitte der 1950er Jahre die erste erfolg-
reiche Nierentransplantation gelang, er-
hielt 1990 den Nobelpreis für Medizin.

«Nierentransplantationen scheinen
heute Routine zu sein», sagte Murray
nach der Auszeichnung der «New York
Times». «Aber die erste war wie Lind-
berghs Flug über den Atlantik.» Der 23-
jährige Patient, dem Murray damals die
Niere des Zwillingsbruders einsetzte,
lebte noch acht Jahre. Trotzdem gab es
von Ethikern und Kirchenvertretern
scharfe Kritik.

Spektakulärer Erfolg
Zu Beginn der fünfziger Jahre hatte es
noch keine erfolgreiche Organtrans-
plantation gegeben. Murray und seine
Kollegen am Bostoner Peter Bent Bri-
gham Hospital entwickelten neue Ope-
rationsmethoden und gewannen neue
Erkenntnisse bei Nierentransplantatio-
nen an Hunden. Im Dezember 1954 fan-
den sie dann die richtigen Patienten für
einen Eingriff beim Menschen: den 23
Jahre alten Richard Herrick, der an Nie-
renversagen litt, und seinen eineiigen
Zwillingsbruder Ronald.

Wegen der übereinstimmenden
Gene mussten die Mediziner sich nicht
dem grössten Problem bei Transplanta-
tionen stellen, der Abstossungsreaktion
des Körpers des Empfängers. Nach der

Operation verfügte Richard Herrick
über eine funktionsfähige Niere. Er
lebte noch acht Jahre mit dem Organ,
heiratete eine Krankenschwester, die er
während des Klinikaufenthaltes ken-
nengelernt hatte. «Dieser spektakuläre
Erfolg war ein klarer Beweis dafür, dass
Organtransplantationen Leben retten
konnten», sagte Murray in seiner No-
belpreis-Rede.

In den folgenden Jahren nahm der
Arzt weitere Transplantationen an ein-
eiigen Zwillingen vor. Er versuchte
auch Nierentransplantationen an ande-
ren Verwandten wie zweieiigen Zwillin-
gen und erfuhr so mehr über die Ab-
stossungsreaktionen des Immunsystems
beim Empfänger.

Der echte Durchbruch kam mit der
Entwicklung von Medikamenten zur
Unterdrückung des Immunsystems.
1962 gelang Murray und seinem Team
die erste Organtransplantation unter
nicht verwandten Patienten. Bei seiner
Arbeit wurde Murray nach eigener Aus-
sage immer von seinen religiösen Über-
zeugungen geleitet. «Arbeit ist ein Ge-
bet», sagte er 2001 der «Harvard Uni-
versity Gazette». «Und ich beginne
jeden Tag damit, sie unserem Schöpfer
zu widmen.»

Dienst im Zweiten Weltkrieg
Murrays Interesse für Transplantatio-
nen war während seines Militärdienstes
im Zweiten Weltkrieg geweckt worden.
Er wurde zunächst in einem Kranken-
haus in Pennsylvania eingesetzt, in dem
verletzte Soldaten operiert wurden. Pa-
tienten mit Brandwunden erhielten dort
Hautlappen von anderen Menschen.
Murray bemerkte damals, dass Haut
von eineiigen Zwillingen im Gegensatz
zu jener von anderen Patienten nicht ab-
gestossen wurde. Die Beobachtung gab
den Anstoss für seine Weiterentwick-
lung der Transplantationsmedizin.

Die Liebe
der Drogenmafia

Tod einer Schönheitskönigin

Matthias Knecht, Mexiko-Stadt ^ Me-
xikos Liste der in den Drogenhandel
verstrickten Schönheitsköniginnen ist
um eine Kandidatin länger. Am Wo-
chenende starb Marı́a Susana Flores bei
einer Schiesserei zwischen der Armee
und mutmasslichen Drogenhändlern im
Gliedstaat Sinaloa. Die 22-Jährige war
dabei keinesfalls zufällig in den Kugel-
hagel geraten.

Laut den Behörden begleitete die
Brünette die schwerbewaffnete Grup-
pe, als diese in eine Armeekontrolle ge-
riet und das Feuer eröffnete. Die Behör-
den ermitteln, ob sich Flores an der
Schiesserei beteiligt hatte. Flores war im
Februar zur schönsten Frau des Glied-
staates gewählt worden und hatte Me-
xiko bei einem internationalen Schön-
heitswettbewerb im Mai in China ver-
treten.

2008 war bereits eine Schönheits-
königin aus Sinaloa in einen ähnlichen
Fall verwickelt gewesen, nur dass sie mit
dem Leben davonkam. Laura Elena Zú-
ñiga wurde damals festgenommen, als
sie mit einer Gruppe schwerbewaffne-
ter mutmasslicher Drogenhändler un-
terwegs war. Zúñiga konnte keine di-
rekte Beteiligung an Straftaten nachge-
wiesen werden. Ihre Karriere war je-
doch ruiniert.

Die Vorliebe mexikanischer Drogen-
bosse für zertifizierte Schönheiten be-
schränkt sich dabei keinesfalls auf sol-
che einheimischer Herkunft. Schlag-
zeilen machte die aus Venezuela stam-
mende frühere Miss Universum Alicia
Machado. Nachdem sie, von der
Klatschpresse ausführlich kommentiert,
eine uneheliche Tochter geboren hatte,
ermittelte Mexikos Staatsanwaltschaft
als leiblichen Vater den 2010 gefassten
Drogenhändler Gerardo Álvarez vom
Drogenkartell der Gebrüder Beltrán
Leyva. Machado bestreitet die Vorwür-
fe. In die Fänge der mexikanischen Jus-
tiz geriet auch die frühere kolumbiani-
sche Schönheitskönigin Juliana Sossa.
Sie begleitete einen gesuchten Killer, als
dieser 2008 in der Nähe von Mexiko-
Stadt festgenommen wurde.

Eine weitere kolumbianische
Schönheit, Laura Cantillo, konnte letz-
tes Jahr nur am nationalen Wettbewerb
teilnehmen, nachdem sie ihrer Bezie-
hung mit dem mexikanischen Drogen-
händler Eduardo Caballero öffentlich
abgeschworen hatte. Mario López,
Gouverneur von Sinaloa, äusserte sich
nach dem Tod von Flores besorgt über
das Ansehen des Gliedstaates. Dessen
Image ist jedoch bereits gründlich rui-
niert. Denn nach ihm benannt ist die
mächtigste Drogenbande der Welt, das
Kartell von Sinaloa. Dessen Chef, Joa-
quı́n Guzmán, sagen Ermittler und
Presse eine ausserordentliche Schwäche
für amtierende und frühere Schönheits-
königinnen nach.

Weniger Trüffeln
wegen Trockenheit

Ausbreitung im Norden möglich

(sda) ^ Die zunehmende Sommer-
trockenheit macht der Périgord-Trüf-
fel im Mittelmeerraum das Leben
schwer. Aber die Trüffel könnte weiter
nördlich ein neues Wachstumsgebiet
finden, möglicherweise sogar in der
Schweiz. Zu diesem Schluss kommt ein
Forscherteam unter Leitung der Eid-
genössischen Forschungsanstalt Wald,
Schnee und Landschaft in Birmens-
dorf. Ihm ist es gelungen, den Rück-
gang der Périgord-Trüffeln mit der zu-
nehmenden Sommertrockenheit im
Mittelmeerraum zu erklären. In der am
Dienstag in der Zeitschrift «Nature
Climate Change» veröffentlichten Stu-
die vergleichen die Forscher die Er-
tragszahlen der Trüffelart mit meteo-
rologischen Aufzeichnungen seit den
1970er Jahren. Sie zeigen einen deut-
lichen Zusammenhang zwischen Som-
merklima und Erntemengen in Nord-
ostspanien, Südfrankreich und Nord-
italien, den wichtigsten europäischen
Anbauländern der Périgord-Trüffeln.

Ausgetretenes Gas Ursache
für Brand im Schwarzwald

Landesweiter Trauertag in Baden-Württemberg am Samstag

(dpa/afp/dapd) ^ Der verheerende
Brand, der am Montag in einer Behin-
dertenwerkstatt in Titisee-Neustadt 14
Todesopfer forderte, ist durch einen
Gasaustritt ausgelöst worden. Das sagte
ein Sprecher der Freiburger Staats-
anwaltschaft am Dienstag. Gas sei aus
der Flasche eines Ofens in der Werk-
statt ausgetreten und habe sich entzün-
det. Warum es unkontrolliert entwich,
sei noch unklar. Die Ermittlungen seien
im Gang.

Der Brandschutz in der Werkstatt
war nach Ansicht der zuständigen Be-
hörden völlig ausreichend. Zudem sei
der Einsatz der Rettungskräfte «vor-
bildlich gelaufen».

Von den 97 Personen, die sich aus
dem Gebäude retten konnten, schafften
dies laut Behörden 86 aus eigener Kraft.
Nur elf Personen mussten von der
Feuerwehr aus dem Gebäude geleitet
werden, was für das Funktionieren des
Rettungskonzepts über eine Rampe für

Rollstuhlfahrer und eine Stahltreppe
sprechen würde.

Bei dem Feuer handelt es sich um
eine der schwersten Brandkatastrophen
der vergangenen Jahrzehnte in
Deutschland. Nach Angaben der Polizei
kamen am Montag 14 Erwachsene ums
Leben, zehn behinderte Frauen im Al-
ter von 28 bis 68 Jahren, drei Männer im
Alter von 45 bis 68 Jahren sowie eine
50-jährige Betreuerin. Zudem wurden
neun Personen verletzt, unter ihnen ein
Feuerwehrmann. Sie befanden sich am
Dienstag noch im Krankenhaus. Le-
bensgefahr bestand demnach nicht.

Der Opfer wird am Samstag im gan-
zen Bundesland Baden-Württemberg
gedacht. Für diesen Tag ist Trauer-
beflaggung angeordnet. Die Trauer-
feier im St.-Jakobus-Münster halten
der Freiburger Erzbischof Robert Zol-
litsch und der Landesbischof der Evan-
gelischen Landeskirche in Baden, Ul-
rich Fischer, ab.


